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Abb. 1. Folienversuch 1966; Folie zwls chen Salatpflanzen mit 
Mauersteinen festgelegt. 
Abb. 2. Folienversuch 1967; Folie mit Nylonnetz festgelegt. 
Abb . 3. Die Festlegung von Netzen und Folie durch Draht-
bügel, unten rechts gut erkennbar. · 
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In einer früheren Veröffentlichung (Heinz e 1967) 
konnte bereits kurz über Dahlemer Versuche zur Ab-
schreckung von Virusüberträgern durch Auslegen von 
Aluminiumfolie berichtet werden. Die Folie war zwi-
schen Wasser- oder Stoppelrübenreihen ausgelegt wor-
den, um die Uberträger des persistenten Virus der 
Stoppelrübenvergilbung von den Pflanzen abzuschrek-
ken. Angeregt worden waren die Versuche durch eine 
Feldbesichtigung in Beltsville/Md., auf der Floyd 
F. · S mit h die Repellentwirkung von Folien an Expe-
rimenten mit Melonen, Gurken und Gartenbohnen 
demonstrierte (vgl. auch USDA, Nov. 1965). Inzwischen 
erschienen einige Kurzberichte, die Aluminiumfolien 
zur Abschreckung von Blattläusen vorschlugen (Kring 
1964) und in denen über Erfolge bei bestimmten Kul-
turen berichtet wurde, so von H a a k k a a r t bei 
Chrysanthemen (1965). von Dick so n und Lai r d 
bei Melonen (1966) und von Johnson, Bin q' und 
Sm i t h bei Gladiolen (1967). In den bisher bekannt-
gewordenen Versuchen ist eine abschreckende Wirkung 
von Folien auf zufliegende Blattläuse und dadurch eine 
Verminderung der Ubertragung von Virosen nur bei 
nichtpersistenten Viren beobachtet worden, mit Aus-
nahme des oben angegebenen Dahlemer Versuchs mit 
der Stoppelrübenvergilbung. Die Ubertragung nicht-
persistenter Viren ist erfahrungsgemäß wegen der sehr 
kurzen Aufnahme- und Abgabezeiten durch den Uber-
träger bei Behandlung der Kulturen mit Insektiziden 
kaum zu verhindern. Als einziger erfolgversprechender 
Weg, in den Ubertragungsmechanismus einzugreifen, 
hat sich bisher die Spritzung der Pflanzen mit einem 
Leichtöl (Br ad 1 e y, Wade and Wo o d 1962; Br ad-
1 e y 1963; L o e b e n s t e i n , A 1 p e r and D e u t s c h 
1964; V a n d e r v e k e n , B o u r g e et S e m a 1 1966; 
Van der v e k e n and Sem a 1 1966) oder mit Milch 
(Hein 1964, 1965; Jäger 1965, 1966; vgl. auch Ha r e 
and Lu ca s 1959) erwiesen. Wo aber auf Spritzungen 
überhaupt verzichtet werden muß, weil das , Erntegut 
für die Kleinkinderernährung vorgesehen ist oder weil 
Bedenken gegen Anwendung von (chemischen) Stoffen 
bestehen, um Pflanzen schädlingsfrei zu halten, ist die 
Auslegung reflektierender Folien ein gangbarer Weg, 
Uberträger fernzuhalten und die Infektion der Pflanzen 
mit Viren erheblich einzuschränken. 
1. Material und Methode 
Zur Abschreckung der Blattläuse wurde im ersten 
Jahr (1966) eine auf wasserfestem Papier aufgezogene 
Aluminiumfolie in Streifen von 40 cm Breite benutzt. 
Die Folienrollen wurden freundlicherweise von der Fa. 
Hueck & Büren, Lüdenscheid, zur Verfügung gestellt. 
Schwierig war die Festlegung der langen Streifen zwi-
schen den Pflanzreihen. Behelfsmäßig wurden die 
Folienstreifen zunächst mit Steinen festgelegt (Abb. 1), 
später wurde kräftiger Zinkdraht gebogen und zur 
Befestigung der Folienbahnen auf dem Boden benutzt. 
Wichtig war, daß die Pflanzreihen in der Hauptwind-
richtung verliefen, damit der Wind nicht unter die 
.Folie ging und diese aufkippte oder umlegte. Bei quer 
zur Windrichtung angeordneten Reihen wurde die Folie 
wiederholt unter der Veranken,mg hervorgerissen und 
umgefaltet. 
* Die Durchführung der Arbeiten wird von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft unterstützt, wofür ihr auch an dieser 
Stelle gedankt sei. 
Im zweiten Jahr wurde normale Haushaltsfolie von 
30 cm Breite ohne Papierunterlage genommen, die 
zwischen den Reihen ausgerollt und mit großmaschigem 
blauem Nylonnetz auf dem Boden festgehalten wurde 
(Abb. 2) . Zur Befestigung des Netzes wurden runde 
Zinkdrahtbügel gebogen und mit den senkrechtstehen-
den Enden in den Boden gedrückt (Abb. 3). Die Folie 
lag auch bei stärkerem Wind ausgezeichnet fest und 
konnte z. T. noch ein zweites Mal benutzt werden. Bei 
den Versuchen des zweiten Jahres blieb zwischen zwei 
mit Folie abgedeckten Reihen eine Reihe frei (Abb. 2). 
Um ausreichende Infektionsmöglichkeiten zu schaffen, 
wurden in 20-50 m Entfernung kleine Parzellen mit 
Salatpflanzen angelegt, die bereits im Gewächshaus 
infiziert worden waren. Ein Salatmosaikvirus-Stamm 
war auf Chenopodium quinoa gehalten worden (Abb. 4) 
und diente als Ausgangsmaterial für die Versuche. Be-
nutzt wurden die Salatsorten 'Attraktion' und 'Tenax·. 
Salat wurde ge_wählt, weil die Pflanzen bis zur Ernte 
nicht sehr stark decken und die Folie kaum beschatten. 
2. Versuchsergebnisse 
Der Versuch des ersten Jahres wurde mit Folien-
resten durchgeführt, die bei dem wiederholt erwähnten 
Versuch zur Herabsetzung der Virusinfektionen durch 
Reflexionswirkung auf einem Stoppelrübenschlag übrig 
geblieben waren. Dieser Vorversuch sollte klären, ob 
die Folienauslegung unter unseren klimatischen Bedin-
gungen überhaupt lohnend ist. Da nur Folienreste zur 
Verfügung standen, konnte nur eine größere Parzelle 
mit Folie auf wasserfestem Papier ausgelegt werden 
(Abb. 1). Gepflanzt wurde am 16. Juni 1966; die Salat-
pflänzchen waren im Mistbeetkasten angezogen 
worden. 
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Abb. 4. Salatmosaik auf Chenopodium quinoa. Ausgangs-
mc1terial für die Frühjahrsinfektionen. 
Die Auszählung der Anteile virusinfizierter Pflanzen 
auf der Parzelle mit Folie ergab am 14. Juli 1966 etwa 
10,7 °/o infizierte Pflanzen. Auf der Vergleichsparzelle 
ohne Folie wurden dagegen 26,8 0/o Pflanzen festge-
stellt, die mit dem Salatmosaikvirus infiziert waren. 
Beide Bestände waren etwas lückig durch eine bakte-
rielle Salatfäule, die offenbar in dem Folienstück 
stärker verbreitet war als in der folienfreien Parzelle. 
Das Folienstück wurde am 28. Juli 1966 noch ein 
zweites Mal mit Salat bepflanzt. Auf dem Kontrollstück, 
S A l A T 
-- - - Salatpflanzen -- Tomatenpflanzen ,,-::;:::,, Folie 
Abb. 5. Teilschema der Anlage des Versuchs des Jahres 1967 (3 Folienparzellen, ;2 Parzellen ohne Folie, getrennt durch 
4 Tomatenpflanzenreihen) . 
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dessen Pflanzen z. T. durchgetrieben hatten und blühten 
oder Samen ansetzten, war die Zahl infizierter Pflanzen 
auf etwa 36 0/o angestiegen. Die Fläche mit Folie ent-
·hielt am 1. September 1966 nur etwa 3,6 0/o infizierte 
Pflanzen. 
Wegen des günstigen Ausgangs des Versuchs wurden 
1967 drei Folienparzellen und zwei Kontrollparzellen 
ohne Folie mit Salat bepflanzt. Zwischen Folienparzellen 
und folienfreien Flächen wurden 4 Trennreihen mit 
Tomaten eingeschaltet. Die Anordnung ist aus dem 
Schema (Abb. 5) zu ersehen. Als Folie wurde unver-
stärkte Haushaltsfolie - in Rollen bezogen - benutzt 
und, wie im methodischen Teil (s. o.) geschildert, mit 
Netzen festgelegt (Abb. 2 und 3). Um das Auslegen und 
das Bonitieren zu erleichtern, wurde zwischen zwei 
Folienlagen ein Zwischenstreifen zwischen zwei Salat-
reihen frei gelassen (Abb. 5) . Zusätzlich wurden in den 
Parzellen einige Gelbschalen aufgestellt. Die im Warm-
beetkasten angezogenen Pflanzen kamen am 22. Mai 
aufs Feld. 
Bonitiert wurde am 27. und 28. Juni 1967. Die erste 
Folienparzelle enthielt unter 381 Pflanzen 68 infizierte 
und 33 an einer Bakteriose erkrankte Pflanzen. 17,8 0/o 
der Salatpflanzen enthielten das Salatmosaik. Auf der 
zweiten Folienparzelle waren von 382 Pflanzen 82 mo-
saikkrank, 22 fielen wegen der Bakteriose aus. Der 
Anteil virusinfizierter Pflanzen betrug 21,3 0/o. Die 
dritte Folienparzelle mit 421 Pflanzen wies 67 infizierte 
und 62 bakteriell erkrankte Pflanzen auf. Mit 15,9 0/o 
war der Anteil mosaikkranker Salatpflanzen in dieser 
Parzelle am geringsten. Im Durchschnitt enthielten die 
drei mit Folie versehenen Parzellen etwa 18,3 °/o virus-
infizierte Pflanzen. Der Verkaufswert der gesunden 
Pflanzen war gut bis ausreichend. 
Auf den Kontrollparzellen ohne Folie lag der Anteil 
mosaikkranker Pflanzen . deutlich höher als auf den 
Folienstücken. Allerdings war der Unterschied nicht so 
groß wie erwartet, da der Blattlausflug sehr stark war 
und deshalb offenbar die abschreckende Wirkung der 
Folien nicht voll zur Wirkung kam. Die erste Parzelle 
ohne Folie enthielt unter 435 Pflanzen 197 mosaik-
kranke und 36 an einer Bakteriose erkrankte und vor-
zeitig gefaulte . Somit betrug der Anteil salatmosaik-
kranker Pflanzen in dieser Parzelle 45,3 °/o. In der 
zweiten folienfreien Parzelle wurden unter 448 Pflanzen 
133 mosaikkranke und 27 vorzeitig an einer Bakteriose 
eingegangene Pflanzen festgestellt. 29,7 °/o der Pflanzen 
enthielten also das Salatmosaik. Im Durchschnitt 
wiesen die beiden Parzellen ohne Folie einen Anteil 
von 37,3 0/o salatmosaikkranker Pflanzen auf. Wird für 
die Berechnung der Anteile viruskranker Pflanzen 
nicht von der Gesamtzahl ausgegangen, indem die 
nichtbonitierbaren faulen Pflanzen unberücksichtigt 
gelassen werden, so ergibt sich für die Folienparzellen 
ein Virusanteil von 19,7 0/o, für die folienfreien Stücke 
dagegen von 40,2 0/o. 
Die Parzellen wurden am 6. Juli 1967 erneut mit 
Salat bepflanzt. In den zur Kontrolle aufgestellten Gelb-
schalen ließ der Zuflug von Blattläusen allmählich nach; 
er war aber in der ersten Zeit nach dem Verpflanzen 
noch so stark, daß die Virusinfektionen auf den folien-
freien Kontrollparzellen sehr zahlreich waren. Die 
Feldstücke mit Folie enthielten ungefähr die gleichen 
Anteile virusinfizierter Pflanzen wie beim ersten Ver-
such. In beiden Versuchen war die mittlere Folienpar-
zelle, die beidseitig von vier Tomatenreihen eingefaßt 
war, stärker virusverseucht als die außen gelegenen 
Parzellen. Die Tomaten waren stark von Blattläusen, 
insbesondere von Macrosiphon euphorbiae Ths., befal-
len. Uberwandernde Ungeflügelte mögen die Ursache 
des etwas höher liegenden Virusanteils in den Mittel-
parzellen gewesen sein. Fäule trat auf den Parzellen 
des zweiten Versuchs kaum auf. 
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Die Bonitierung am 27. Juli 1967 ergab für die erste 
Folienparzelle unter 272 Pflanzen 47 infizierte; das ent-
spricht einem Anteil von 17,3 °/o salatmosäikkranker 
Pflanzen. In der zweiten Parzelle wurden von 268 Pflan-
zen 56 als mosaikkrank bonitiert, das sind 20,9 0/o. Von 
den 292 Pflanzen der dritten Folienparzelle waren nur 
38 viruskrank, umgerechnet also 13 0/o. Im Mittel ergab 
sich auf den drei Folienparzellen eine Virusverseuchung 
von 16,9 0/o. Infolge der warmen Witterung war die 
Kopfbildung zum Zeitpunkt der Bonitierung schon weit 
fortgeschritten; innerhalb von 4-6 Tagen danach waren 
die gesunden Pflanzen als marktfähige Ware verwert-
bar. Auf den folienfreien Parzellen lohnte sich dagegen 
die Ernte wegen hoher Virusverseuchung nicht. Die 
erste Parzelle ohne ausgelegte Folie enthielt 85, 1 0/o 
mosaikkranke Pflanzen. Von 262 Pflanzen waren nur 
39 gesund geblieben. In der zweiten folienfreien Par-
zelle waren von 256 Pflanzen 169 viruskrank, das ent-
spricht einem Anteil von 66 °/o mosaikinfizierter Pflan-
zen. Im Durchschnitt waren von den beiden Kontroll-
parzellen 75,7 0/o der Salatpflanzen viruskrank. 
Durch Auslegen von Folien läßt sich der Befall mit 
dem Salatmosaik in Salatbeständen demnach erheblich 
einschränken. Geg·enüber den Kontrollparzellen ohne 
reflektierende Aluminiumfolie ist der Virusbefall in 
Folienparzellen um 50 bis 800/o geringer. Je lückenloser 
die reflektierende Folie den Boden zwischen den Pflanz-
reihen deckt, um so besser wird Virusfreiheit der 
Pflanzen erreicht. Nach dem Ausgang der Versuche von 
Jäger (1966) zu urteilen, scheint die Folienauslegung 
zur Reduktion von Virusinfektionen in Salat der Milch-
bzw. Olspritzung überlegen zu sein; denn die Infek-
tionsrate lag auf den behandelten Parzellen im Kölner 
Bereich bei etwa 40 0/o, auf den Dahlemer Folienflächen 
dagegen um 20 °/o. Die Zahl der virusinfizierten Pflan-
zen auf den Kontrollflächen unterschied sich nicht 
wesentlich voneinander, wenn der zweite Dahlemer 
Versuch 1967 zum Vergleich herangezogen wird. Dem-
nach waren die Parzellen an beiden Orten etwa dem 
gleichen Infektionsdruck ausgesetzt. 
3. Zusammenfassung 
Durch Auslegen von Aluminiumfolie zwischen die 
Pflanzreihen von Salat ließ sich die Infektion mit dem 
Salatmosaik unter den Anbaubedingungen in Berlin-
Dahlem mit seinem jährlich starken Blattlausflug 
wesentlich einschränken. Während auf dem mit reflek-
tierenden Folienstreifen belegten Parzellen die Infek-
tionsrate zwischen 10 und 20 0/o schwankte, lag der 
Anteil der Virusinfektionen je nach Jahr und Vegeta-
tionszeitpunkt mindestens doppelt, z. T. über viermal 
so hoch. Im ungünstigsten Falle waren auf den Kon-
trollflächen über 85 0/o der Salatpflanzen mosaikkrank. 
Summary 
In field plots of lettuce, lettuce mosaic is significantly 
reduced, when aluminum foil is used between rows of let-
tuce as repellent against aphids. The aluminum foils used 
were 30 or 40 cm broad. In two years experiments the 
number of infections between plots with foil and those 
without foil differed between 50 and 80 0/o. On plots with 
reflecting aluminum foil, the percentage of infections with 
lettuce mosaic was below 20 0/o (in general). The plots 
without aluminum foil contained in some cases more than 
85 °/o virus-diseased plants. 
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Ein Spritzgerät mit halbautomatischer stufenweiser Verdünnung 
Von Walter Vogel, Ernst Hornberger und Peter Leemann, Dr. R. Maag AG, 
Chemische Fabrik, Dielsdorf bei Zürich 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 153-156/ 
I. Einleitung 
Für die Durchführung von Versuchen zur Prüfung 
neuer Herbizide im Freiland hat sich der sog. Logarith-
mic-Sprayer recht gut eingeführt. Er gibt die Möglich-
keit, schmale Versuchsparzellen mit laufend sinkender 
Konzentration zu behandeln, so daß man bei der Ver-
suchsauswertung feststellen kann, welche minimalen 
Wirkungsstoffmengen je ha noch zum Erfolg führen. 
Für die Durchführung von Fungizid- und Insektizid-
versuchen eignet sich das normale Gerät nur in Spezial-
fällen, weil man zur Feststellung der Wirkung eines 
Präparates eine gewisse minimale Parzellengröße be-
nötigt, welche einheitlich, d. h. mit konstanter, aber 
definierter Konzentration, .gespritzt sein sollte. Regel-
mäßige, logarithmische Verdünnungsreihen haben sich 
jedoch in der Versuchspraxis gut eingeführt, wobei je 
nach Arbeitsprogramm eine teilweise Automatisierung 
der Verdünnungsarbeit durchaus möglich und im Inter-
esse einer Arbeitseinsparung erwünscht ist. 
Ausgehend vom AZO portable field plöt sprayer der 
Fa. Stienting, Arbeidszorg Ede (Holland), haben wir 
nun ein Gerät entwickelt, das in der obenerwähnten 
Richtung eine beachtliche Leistung zu vollbringen im-
stande ist. 
II. Beschreibung des Gerätes 
und des Arbeitsvorganges 
Das Gerät ist in Abb. 1 dargestellt. 
In ·einem Messing-Spritztank (1) wird eine bestimmte 
Menge (in der Regel 1 1) einer Spritzbrühe vorbereitet. 
Durch einen Dreiwegehahn (2) wird Luft in den Tank 
gepreßt und die Spritzbrühe durch einen zweiten Hahn 
' (3) ausgetrieben und zur Düse (8) geleitet. Es kann 
Wasserspiegel im Tank so weit gesunken ist, daß durch 
das Rohr (19) statt Brühe Luft austritt. Nun werden die 
beiden Dreiwegehähne (2) und (3) umgestellt, damit 
vom Schlauch (5) Wasser in den Tank strömt. Die Luft 
kann durch die Düse (6) entweichen, bis ein Spritzstrahl 
anzeigt, daß der Tank mit der nun verdünnten Brühe 
gefüllt ist. Jetzt stellt man die beiden Hähne wieder 
um und kann die zweite Konzentration spritzen. Durch 
Veränderung der Länge des Rohres (19) (eine auswech-
selbare Injektionsnadel) kann der Verdünnungsfaktor 
beliebig verändert werden. An Stelle von Wasser 
jedoch nur so viel Brühe ausgetrieben werden, bis der Abb. 1. Das Spritzgerät (Erklärung der Einzelteile im Text). 
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